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Zusammenfassung
Das Institut für Arbeitsmedizin in Tübingen begeht im Jahr 2015 
sein 50-jähriges Jubiläum. Der Rückblick zeichnet eine wechsel-
volle Geschichte nach. Das arbeitsmedizinische Institut wurde 
im Jahre 1964 auf Initiative der SPD-Landtagsfraktion gegründet 
und nahm am 1. Januar 1965 seine Arbeit auf. Damit entstand in 
Tübingen der erste Lehrstuhl für Arbeitsmedizin auf dem Gebiet 
der damaligen Bundesrepublik. Die Anträge zur Errichtung ei-
nes Instituts reichen dabei bis in das Jahr 1959 zurück, während 
arbeitsmedizinische Lehr- und Forschungstätigkeiten an der 
Tübinger Universität bis in die Mitte der 40er Jahre zurückver-
folgt werden können. Zum ersten Ordinarius für Arbeitsmedizin 
wurde Professor Heinz Weichardt berufen, der das Institut in 
den folgenden Jahren aufbaute und fest im universitären Lehr- 
und Forschungsbetrieb etablierte. 1977 erfolgte die Erweiterung 
um die Abteilung Sozialmedizin und daraus resultierend die 
Umbenennung in „Institut für Arbeits- und Sozialmedizin“. Auf 
den neu geschaffenen Lehrstuhl für Sozialmedizin wurde 1979 
Professor Friedrich W. Schmahl berufen, der nach der Emeritie-
rung von Heinz Weichardt im Jahre 1981 die Gesamtleitung des 
Instituts übernahm. In seine größte existenzielle Krise geriet die 
Tübinger Arbeits- und Sozialmedizin im beginnenden 21. Jahr- 
hundert, als aus finanziellen Gründen die Schließung des In-
stituts diskutiert wurde. Nachdem ein Kooperationsvertrag mit 
dem Arbeitgeberverband Südwestmetall den Weiterbestand des 
Instituts über die Einrichtung einer Stiftungsprofessur sichern 
konnte, gelang die endgültige Überwindung der Krise erst im 
Jahre 2009, als die Professur für Arbeits- und Sozialmedizin nach 
mehrjähriger Vakanz mit Frau Professor Monika A. Rieger neu 
besetzt werden konnte. In der Folge übernahm das Institut über 
das Kompetenzzentrum für arbeits- und sozialmedizinische Prä- 
vention, Rehabilitation und Frauengesundheit sowie die Koordi-
nierungsstelle Versorgungsforschung/Core Facility Versorgungs-
forschung der Medizinischen Fakultät Tübingen zentrale Auf-
gaben. Heute präsentiert sich das Tübinger Institut (seit 2012: 
Institut für Arbeitsmedizin, Sozialmedizin und Versorgungs- 
forschung) als breit aufgestellte und gut mit der betrieblichen 
Praxis verzahnte Forschungseinrichtung mit den Forschungs-
schwerpunkten „Gesundheitsversorgung für Menschen im 
Erwerbsalter“ und „Arbeitsbedingte Belastungen – Arbeits-
gestaltung“, einer Vielzahl von Lehrangeboten für verschiedene 
Studierendengruppen und einem breiten Angebot an arbeits- 
und sozialmedizinischen Dienstleistungen.

Methodik
Zur Erarbeitung der Institutsgeschichte wurden Akten und Unter- 
lagen in den Archiven des Instituts, der Universität und des Land- 
tags Baden-Württemberg sowie Zeitungsartikel und sonstige 
Berichte ausgewertet. Darüber hinaus wurden durch die Durch-
führung und Auswertung leitfadengestützter Interviews mit 
Zeitzeugen Methodiken der Oral History angewandt [18, 24]. 
Diese Mischstrategie ermöglichte die mehrdimensionale Dar-
stellung der Institutsgeschichte. Aus Gründen der besseren Les-
barkeit wird in vorliegender Arbeit auf genderdifferenzierende 
Formulierungen verzichtet. Selbstverständlich gelten entspre-
chende Begriffe jeweils für Männer und Frauen.

Einleitung: Arbeits- und Sozialmedizin  
im Nachkriegsdeutschland
Die Geschichte der Arbeitsmedizin in Deutschland ist eng mit 
dem Namen Ernst Wilhelm Baaders (1892–1962) verbunden, der 
im Mai 1925 die Leitung der ersten gewerbeärztlich-klinischen 
Abteilung eines Krankenhauses in Deutschland übernahm [4]. 
Baader gilt als einer der Gründerväter der modernen Arbeits-
medizin in Deutschland, allerdings wird seine Rolle durch seine 
Verstrickungen in der Zeit des Nationalsozialismus überschattet, 
da er in den späten Kriegsjahren die Durchführung von Men-
schenversuchen mit Zwangsarbeitern an seinem Institut duldete 
[12, 13]. Aufgrund der Instrumentalisierungen durch die NS-
Ideologie spielten arbeits- und sozialmedizinische Fragestel-
lungen nach dem 2. Weltkrieg in der jungen Bundesrepublik 
zunächst nur eine untergeordnete Rolle. Hingegen kam es in 
der DDR (nach sowjetischem Vorbild) bereits früh zu Instituts-
gründungen [4, 7, 8]. Der erste Lehrstuhl für Arbeitsmedizin 
wurde 1958 in Leipzig eingerichtet, bereits seit 1951 bestand 
an den Medizinischen Fakultäten der DDR das ärztliche Prü-
fungsfach „Arbeitshygiene“ [4]. Das erste arbeitsmedizinische 
Institut auf deutschem Boden entstand allerdings bereits acht 
Jahre zuvor im saarländischen Homburg. An der Universität des 
Saarlandes wurde bereits im Sommer 1950 das Institut für Ar-
beitsmedizin gegründet, dessen Leitung dem Baader-Schüler 
Professor Hans Symanski übertragen wurde. Allerdings gehörte 
das Saarland als teilautonomes Saarprotektorat bis 1956 faktisch 
zu Frankreich. Auf dem Gebiet der damaligen BRD erfolgte die 
Etablierung von arbeits- und sozialmedizinischen Hochschul-
instituten hingegen weitaus langsamer als in den beiden Nach-
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Stand unseres Wissens über die Silikose gestellt hatte [40]. Humper-
dinck hatte in Gießen, Jena, Freiburg und Kiel Medizin studiert 
und sich früh arbeitsmedizinischen Fragestellungen zugewandt. 
1930 wurde er mit der Schrift Die Bindegewebsvermehrung bei 
chronischer Stauungsleber [40] promoviert, nach dreijähriger 
Assistenzarzttätigkeit am Physiologischen Institut in Gießen 
wechselte er als Gewerbearzt (Referendar) zum Gewerbeauf-
sichtsamt Dresden. Nach erfolgreicher Gewerbeassessorprüfung 
ließ er sich 1936 nach Leipzig versetzen, wo er (neben seiner 
Tätigkeit beim dortigen Gewerbeaufsichtsamt) am Kranken-
haus St. Georg eine Abteilung für Berufskrankheiten gründete, 
deren Leitung er übernahm. Gleichzeitig betrieb er Grund-
lagenforschung als wissenschaftlicher Mitarbeiter am Hygiene-

barländern Frankreich und DDR. Zwar begann der Berufsstand 
der Betriebsmediziner auch in der Bundesrepublik früh damit, 
sich neu zu formieren, da bereits im Januar 1949 die Werksärzt-
liche Arbeitsgemeinschaft gegründet wurde, die drei Jahre später 
in Zusammenarbeit mit der Arbeitsgemeinschaft der Staatlichen  
Gewerbeärzte den ersten arbeitsmedizinischen Kongress orga-
nisierte [3]. Die akademische Ausdifferenzierung begann jedoch  
erst in den 60er Jahren, als im Kontext eines allgemeinen gesell-
schaftlichen Wandels die ersten arbeits- und sozialmedizini- 
schen Institute gegründet wurden [2]. Bereits 1962 hatte Baader 
die Deutsche Gesellschaft für Arbeitsmedizin (später: Deutsche Ge-
sellschaft für Arbeitsmedizin und Umweltmedizin, DGAUM) ge-
gründet, ein Jahr später entstand auf Initiative von Prof. Dr. Hans 
Schaefer die Deutsche Gesellschaft für 
Sozialmedizin. Etwa zeitgleich hob er in 
Heidelberg auch das erste westdeutsche 
Universitätsinstitut für Sozialmedizin aus 
der Taufe [11]. Als Lehr- und Prüfungs-
fächer in der Approbationsordnung für 
Ärzte wurden die Arbeits- und die Sozial- 
medizin allerdings erst 1970 realisiert.

Arbeitsmedizinische Lehr- und  
Forschungstätigkeit in Tübingen  
vor 1965
Auch vor der offiziellen Gründung des 
Instituts in Tübingen bestand bereits für  
über zwei Jahrzehnte eine rege arbeits-
medizinische Lehr- und Forschungs-
tätigkeit an der Universität. Bereits 1944  
wurde Dr. med. habil. Karl Humperdinck  
(1905–1990, ➥ abb. 1) zum Dozenten für 
Arbeitsmedizin ernannt (➥ abb. 2), nach-
dem er sich im Juni des gleichen Jahres er-
folgreich der Lehrprobe zum Thema Der 

 Abb. 1:   Karl humperdinck [40]
 Abb. 2:   humperdincks ernennung zum dozenten für arbeitsmedizin und zuweisung an die 
universität tübingen im Oktober 1944 [40]
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Verstrickung in das NS-Regime nachgewiesen werden. Im März  
1954 erfolgte Humperdincks Ernennung zum außerplanmäßigen  
Professor für Arbeitsmedizin in Tübingen (➥ abb. 3). Obwohl 
er seit 1955 als Knappschaftsmedizinaldirektor bei der Ruhr-
knappschaft in Bochum beschäftigt war (ab 1965 als medizi-
nischer Direktor) kam er dem mit der apl. Professur verbunde-
nen Lehrauftrag bis in die 60er Jahre hinein nach. 1965 war er 
zudem Präsident der Deutschen Gesellschaft für Unfallchirurgie 
(DGU) [17].

Humperdinck gebührt das Verdienst, die Arbeitsmedizin be-
reits in den 40er Jahren in Tübingen in Lehre und Forschung im-
plementiert und vertreten zu haben, womit der den Grundstein 
für das später gegründete arbeitsmedizinische Institut legte.

Institut der Universität Leipzig, bis er im 
folgenden Jahr als Landesgewerbearzt 
und Medizinalrat an das württembergi-
sche Wirtschaftsministerium nach Stutt- 
gart wechselte, wo er verschiedene Fach- 
beiträge veröffentlichte (u. a. zum Thema 
Angina pectoris und akute gewerbliche Ni-
kotin-Vergiftung). Anfang der 40er Jahre 
stieg er (als NSDAP-Mitglied) darüber 
hinaus zum Leiter der Abteilung „Ge-
sunde Arbeitsgestaltung“ der Gauhaupt-
abteilung „Gesundheit und Volksschutz“ 
der Deutschen Arbeitsfront (DAF) auf. 
1942 habilitierte Humperdinck in Tübin-
gen mit dem Thema Die Aufgaben der 
Arbeitsmedizin, zwei Jahre später wurde 
er zum Lehrdozenten für Arbeitsmedizin 
ernannt und hielt neben seiner Tätigkeit 
als württembergischer Landesgewerbe- 
arzt Vorlesungen und Übungen an der 
Medizinischen Fakultät [40]. Daneben 
baute Humperdinck von 1942 an in Tü-
bingen und Stuttgart ein privates arbeits-
medizinisches Institut auf, das vor allem 
der Betreuung von Doktoranden diente, 
aber auch Grundlagenforschung betrieb. 
In einem Schriftwechsel mit dem Rektor 
der Universität wies Humperdinck 1949 
darauf hin, dass seine Absicht darin be-
standen hätte, „neben meiner praktisch 
gewerbeärztlichen Tätigkeit eine wissen-
schaftliche Forschungs- und Unterrichts-
stätte zu schaffen. Es ergaben sich zunächst 
Schwierigkeiten, insofern als das damalige 
Wirtschaftsministerium für die Schaffung 
einer solchen Forschungsstätte nicht zu-
ständig war. […] [1942 wurde allerdings] 
der von mir entworfene Plan zur Schaffung 
eines Arbeitsmedizinischen Instituts in 
Stuttgart mit Anschluss an die Universität 
Tübingen […] gebilligt und überall gut-
geheißen“ [40]. Dabei entstanden unter 
Humperdincks Leitung mehr als 20 Pu-
blikationen zur arbeitsmedizinischen Bedeutung von Blei, Ben-
zol und Benzolhomologen, zur Silikose, zu Schädigungen durch 
Chlorbromoxychinolin, Kohlenoxid, Schädlingsbekämpfungs-
mitteln, Trichlorethylen, Nitrosegasen, radioaktiven Substanzen 
und mechanischen Einwirkungen [40]. Als NSDAP-Mitglied 
wurde Humperdinck 1945 seiner Ämter enthoben, führte je-
doch die gutachterliche Tätigkeit in seinem Privatinstitut fort. 
Nachdem er im Zuge der Entnazifizierung als Mitläufer ein-
gestuft worden war, wurde im Dezember 1949 seinem Antrag 
auf Wiedereinsetzung als Dozent in Tübingen stattgegeben. Im 
darauf folgenden Jahr wurde er zum Landesgewerbearzt von 
Südwürttemberg-Hohenzollern (im Nebenamt) ernannt. Außer 
seiner Parteimitgliedschaft konnte Humperdinck keine weitere  

 Abb. 3:   ernennung humperdincks zum apl. Prof. im märz 1954 [40]
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(geboren in Erlangen) leitete seit 1951 die Gewerbehygienische 
Abteilung der Farbwerke Hoechst AG in Frankfurt am Main. Da-
neben kam er seit 1957 einem Lehrauftrag für Arbeitsmedizin an 
der Johannes Gutenberg-Universität in Mainz nach, wo er Vor-
lesungen über Arbeitshygiene und das Sozialversicherungssys-
tem hielt, also arbeits- und sozialmedizinische Fragestellungen 
fokussierte. Heinrich Wittgens befand sich seit Mitte der 60er 
Jahre auf der Position des Arbeitsschutzarztes bei der Bundes- 
bahn in Frankfurt am Main, daneben fungierte er als Mitheraus-
geber der Loseblattsammlung Arbeitsmedizinische Berufskunde. 
Der Fakultätsrat wählte Karl Humperdinck an die erste Stelle 
der Berufungsliste (primo loco), gefolgt von Heinz Weichardt 
(secundo loco) und Heinrich Wittgens (tertio loco). Anfang Mai 
1964 entschied das Kultusministerium (dieses war bis zur 

Die Institutsgründung
Bereits im Frühjahr 1959 stellte der Sozialausschuss des baden-
württembergischen Landtags den Antrag, an je einer Universität 
des Landes einen sozialmedizinischen und einen arbeitsmedizi-
nischen Lehrstuhl einzurichten [9]. Einer der Hauptakteure war  
dabei die SPD-Landtagsfraktion, deren Mitglieder am 14. Juli 
und 17. Oktober 1960 den Antrag stellten, an je einer Universität 
des Landes einen Lehrstuhl für Arbeitsmedizin und einen Lehr-
stuhl für Sozialmedizin zu besetzen [10]. Da sich die Zustim-
mung der Landesregierung für die Institutsgründungen abzeich-
nete, stellte die Medizinische Fakultät der Universität Tübingen  
bereits im Februar 1961 den Antrag auf Errichtung eines Lehr-
stuhls und eines Ordinariats für Arbeitsmedizin [30]: „Der De-
kan verliest ein Schreiben des Kultusministeriums, in dem erneut 
auf die Notwendigkeit der Errichtung eines 
Lehrstuhls für Sozialmedizin hingewiesen 
wird. Prof. Bader berichtet, daß die Kom-
mission der Fakultät inzwischen beraten 
hat und sich soweit einig ist, daß sie der 
Fakultät die Schaffung eines Lehrstuhls 
für Arbeitsmedizin vorschlagen wird.“ 
Bis Anfang 1962 fiel die endgültige Ent-
scheidung der Landesregierung, die zwei  
zu besetzenden arbeits- und sozialmedi-
zinischen Institute in Tübingen und Hei-
delberg einzurichten, wobei „in Heidel-
berg […] mehr die Sozialmedizin, in Tübin-
gen mehr die praktische Arbeitsmedizin im 
Vordergrund der Arbeit stehen“ sollte [31]. 
Während der sozialmedizinische Lehr-
stuhl in Heidelberg seine Arbeit zügig  
aufnehmen konnte (Prof. Dr. Hans Schae- 
fer [1906–2000]), verzögerte sich die 
Gründung in Tübingen vor allem deshalb, 
weil geeignete Räumlichkeiten nicht zur 
Verfügung standen [32]. Um zumindest 
grundlegende Lehrveranstaltungen in 
der Arbeitsmedizin anbieten zu können, 
entschied sich die Fakultät zur Abhaltung 
einer gemeinschaftlichen Vorlesung für 
Arbeitsmedizin ab dem Wintersemester 
1962/1963, nachdem Humperdinck auf-
grund seiner Verpflichtung bei der Ruhr-
knappschaft seiner Lehrtätigkeit nicht 
mehr in ausreichendem Ausmaß nach-
kommen konnte. Gleichzeitig bildete die 
Fakultät zu Beginn des Jahres 1963 eine 
Berufungskommission, die aus insgesamt 
23 Bewerbern drei Arbeitsmediziner aus-
wählte [32, 33]: Karl Humperdinck (1905– 
1990), Heinz Weichardt (1915–2011) und 
Heinrich Wittgens (1916–2007). Hum-
perdinck, beschäftigt bei der Ruhrknapp-
schaft in Bochum, genoss in Tübingen 
durch seine Lehr- und Forschungstätig-
keit hohe Popularität. Heinz Weichardt  Abb. 4:   genehmigung zur instituts- und Lehrstuhlgründung, Okt. 1964 [28]
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zwei baden-württembergische Hochschulen den Grundstein für 
die weitere akademische Entwicklung der beiden Fachdisziplinen 
Sozialmedizin und Arbeitsmedizin in der Bundesrepublik legten:  
die Universität Heidelberg, die das erste sozialmedizinische In-
stitut Westdeutschlands realisierte, und die Universität Tübin-
gen, die den ersten Lehrstuhl für Arbeitsmedizin einrichtete.

Die Etablierung des Instituts unter Heinz Weichardt 
(1965–1981)
Am 1. Januar 1965 begann der stufenweise Aufbau des Instituts 
für Arbeitsmedizin, das provisorisch in zwei Etagen eines Wohn-
gebäudes in der Frondsbergstraße 31 in Tübingen auf 152 m2 
untergebracht war (➥ abb. 6). Wie im Fakultäts-Memorandum 
niedergelegt, sollte das Institut „im wesentlichen die Probleme 
behandeln, welche das Wechselverhältnis zwischen Mensch und 
Arbeitsort sowie Mensch und Arbeitsmaterial, insbesondere aber 
zwischen Mensch und Maschine, also die Arbeitsplatzkunde, be-
treffen. Das Institut sollte damit dem Anliegen der Werks- und 
Hausärzte […] gerecht werden, also diejenigen wissenschaftlichen 
Grundlagen erarbeiten, welche der Werksarzt und der frei prak-
tizierende Arzt brauchen, um die Arbeitsfähigkeit des Menschen 
zu beurteilen, um Schäden des Menschen durch Arbeit rechzeitig 
festzustellen und ihre Verhütung zu bewirken“ [28]. Um die Er-
forschung der Wechselbeziehungen zwischen Arbeitsplatz und 
Mensch voranzutreiben, wurde in den ersten Monaten zunächst 
eine chemotechnische Fachabteilung aufgebaut, in der „Meß-

Gründung des Wissenschaftsministeriums im Jahre 1978 auch 
für das Hochschulwesen verantwortlich und besaß damals noch 
die alleinige Entscheidungskompetenz bei der Besetzung von 
Lehrstühlen) zugunsten des secundo loco platzierten Kandidaten 
[33]: „Der Dekan teilt mit, daß das Kultusministerium Herrn Dr. 
Weichardt den Ruf auf den Arbeitsmedizinischen Lehrstuhl erteilt 
habe.“ Ende Oktober erfolgte durch das Kultusministerium die 
offizielle Genehmigung zur Errichtung eines arbeitsmedizi-
nischen Instituts (➥ abb. 4) [28]. Bereits im Mai 1964 begannen 
die Berufungsverhandlungen mit ersten Gesprächen zwischen 
Heinz Weichardt (➥ abb. 5) und den Mitgliedern der Berufungs-
kommission. Da keinerlei universitäre Räumlichkeiten zur Ver-
fügung standen und der bereits im Januar 1961 von der Medizi-
nischen Fakultät angeregte Neubau nicht verwirklicht werden 
konnte, wurde im November durch das Akademische Rektoramt 
der Universität eine Privatwohnung in der Frondsbergstraße 31 
in Tübingen für die provisorische Unterbringung des Instituts 
angemietet [27, 28]. Im Oktober 1964 wurde die Berufungsver-
einbarung unterzeichnet, wobei als Arbeitsbeginn des Instituts 
der 1. 11. 1964 anvisiert wurde: „Herr Dr. med. Heinz Weichardt, 
Frankfurt a.M.-Höchst, übernimmt vorbehaltlich der Ernennung 
durch den Herrn Ministerpräsidenten zum 1. November 1964 das 
Ordinariat für Arbeitsmedizin an der medizinischen Fakultät der  
Universität Tübingen mit der Verpflichtung, dieses Fachgebiet in 
Vorlesungen und Übungen ordnungsgemäß zu vertreten“ [27]. Auf-
grund der ungewissen Raumsituation konnte das Institut jedoch 
erst zum 1. 1. 1965 seine Arbeit aufnehmen [28]. Damit konstitu-
ierte sich das erste in der Bundesrepublik Deutschland gegrün-
dete arbeitsmedizinische Institut (verbunden mit dem ersten 
ordentlichen Lehrstuhl für Arbeitsmedizin) zum Jahreswechsel 
1964/65 an der Medizinischen Fakultät in Tübingen. Wenige 
Monate später entstanden auch an den Universitäten Erlangen-
Nürnberg (Prof. Dr. Helmut Valentin (1919–2008) besetzte hier 
zum 1. 3. 1965 den ordentlichen Lehrstuhl für Arbeitmedizin) und 
Düsseldorf arbeitsmedizinische Lehrstühle [5, 11]. Die meisten  
arbeitsmedizinischen Abteilungen in der Bundesrepublik stellten 
dabei Neugründungen dar, einige entwickelten sich jedoch aus  
vorhandenen Hygieneinstituten heraus. Festzuhalten bleibt, dass  

 Abb. 5:   heinz 
Weichardt, seit 
1965 Professor 
für arbeitsmedizin 
in tübingen und 
erster ordentlicher 
Ordinarius für  
arbeitsmedizin  
in der bundes-
republik [6]

 Abb. 6:   institutsgebäude in der Frondsbergstraße 31 in tübingen, 
heimstätte des instituts für arbeitsmedizin 1965–1977 [6]
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vertretern aus Heidelberg, Tübingen, Erlangen, Karlsruhe und 
Saarbrücken nahmen auch die leitenden Werksärzte der Robert 
Bosch GmbH, der Daimler Benz AG, der Farbwerke Hoechst, 
der Standard-Elektric Lorenz AG und der Technischen Werke 
der Stadt Stuttgart GmbH an der Tagung teil sowie Vertreter der 
Bundes- und Landespolitik.

Zu den Forschungsthemen der ersten Jahre gehörten u. a. 
„Analysen von Schadstoffen und deren Auswirkungen auf die ar-
beitenden Menschen sowie die Ermittlung von Grenzwerten für 
Schadstoffbelastungen an Arbeitsplätzen, physische und psychische 
Belastungen in verschiedene Berufsparten, die ergonomische Ge-
staltung von Arbeitsplätzen und – in Zusammenarbeit mit der 
Universität Stuttgart – sogar von Maschinenelementen“ [20]. Als 

verfahren am Arbeitsplatz, Messung von 
Umwelteinflüssen, von schädlichen Gasen, 
Stäuben, Lärm, Hitze, sowie die Prüfung 
und Erprobung geeigneter Körper- und 
Atemschutzmittel“ durchgeführt wurden 
[27]. Als weitere Fachabteilungen sollten 
nach Vorstellung von Weichardt stufen-
weise eine Abteilung für Arbeitsplatz-
forschung zur funktionsanalytischen 
Erfassung für die Herz-, Kreislauf- und 
Funktionsdiagnostik sowie eine Abtei-
lung für Sozialmedizin errichtet werden. 
Diese Pläne konnten jedoch 1965 auf-
grund der äußerst prekären Raumsitua-
tion zunächst nicht umgesetzt werden. 
Um dennoch wesentlichen Aspekten des 
Aufbaukonzepts angemessen nachkom-
men zu können, strebte Heinz Weichardt 
von Anfang an eine enge Zusammenar-
beit mit dem 1962 in Heidelberg gegrün-
deten Institut für Sozialmedizin, dem sich 
im Aufbau befindlichen Erlanger Institut 
für Arbeits- und Sozialmedizin sowie 
dem Landesgewerbeinstitut für Arbeits-
medizin in Karlsruhe an, das später in 
das Landesinstitut für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin umbenannt wurde 
[1, 29]. Wenngleich die Arbeitsmedizin 
als Lehr- und Prüfungsfach erst im Ok-
tober 1970 in der Approbationsordnung 
für Ärzte realisiert wurde [22, 26], führte 
Weichardt seit dem Sommersemester 
1965 pro Semester eine Vorlesung durch, 
im Wintersemester die Pflichtvorlesung 
Arbeitsmedizin einschließlich Berufskrank- 
heiten, im Sommersemester die Vorle-
sung Einführung in die Arbeitsmedizin, 
die auch für Naturwissenschaftler kon-
zipiert war [26]. Hinzu kamen arbeits-
medizinische Exkursionen in Zusam-
menarbeit mit den Gewerbeärzten des 
Landes. Bereits 1967 konnte das erste 
Habilitationsverfahren am jungen Tübin-
ger Institut abgeschlossen werden. Habilitand war Dr. Rudolf 
Hoschek (1908–1992), Gewerbearzt des Gewerbeaufsichtsamts 
Stuttgart und Lehrbeauftragter in Tübingen und an der Tech-
nischen Hochschule in Stuttgart (Lehrgebiet Gesundheitsschutz 
im Betrieb). Hoschek wurde zwei Jahre später mit der Leitung 
des im Arbeits- und Sozialministerium neu eingerichteten 
Referats für Arbeitsmedizin und Sozialmedizin betraut [28]. Im 
April 1968 fand in Tübingen (als erster Höhepunkt in der Ge-
schichte des Instituts) in Zusammenarbeit mit den Instituten 
in Heidelberg und Karlsruhe sowie der Deutschen Gesellschaft 
für Sozialhygiene eine arbeitsmedizinisch-sozialmedizinische 
Tagung unter Schirmherrschaft des baden-württembergischen 
Arbeits- und Sozialministers statt (➥ abb. 7). Neben Instituts-

 Abb. 7:   einladung zur wissenschaftlichen tagung in tübingen im april 1968 [28]
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Unternehmen entnommen wurden. Seit den 70er Jahren fuhren 
Mitarbeiter des chemisch-analytischen Labors in einem mit 
Messgeräten ausgestatteten Fahrzeug vor Ort in die Betriebe, 
um dort Messungen durchzuführen und bei Bedarf Proben für 
die Laboranalyse zu entnehmen.

Trotz des hohen Renommees in den mittelständischen 
Betrieben stieß das Institut in den 70er Jahren auf Seiten der 
approbierten Ärzte auf nur geringes Interesse, was die Suche 
nach Assistenten erschwerte und eine betriebsärztliche Tätigkeit 
fast vollständig verhinderte (➥ abb. 9). Eine Ausnahme bildete 
Johannes Konietzko, der 1972 als toxikologisch interessierter 
Internist ans Tübinger Institut kam und die Forschungstätig-
keit des chemisch-klinischen Labors um den Bereich Lösungs-
mittel erweiterte. Darüber hinaus implementierte er z. B. mit der 
Elektrophysiologie weitere inhaltliche Schwerpunkte. In einer 
Expositionskammer wurde eine Reihe von Untersuchungen 
zu Toluol und chlorierten Kohlenwasserstoffen durchgeführt, 
um unter standardisierten Bedingungen gemessene Werte zu 
schaffen, die mit den Werten von arbeitsbedingt exponierten 
Beschäftigten verglichen werden konnten. Nach seiner Habili-
tation wurde Konietzko Ende der 70er Jahre als stellvertretender 
Direktor in die Leitung des Instituts eingebunden. Im Jahre 1981 
wurde Konietzko auf den Lehrstuhl für Arbeits-, Sozial- und 
Umweltmedizin an der Universität Mainz berufen und ver-
ließ damit das Institut. Kurz vor ihm verließ bereits Heinrich 
Dupuis das Institut (ebenfalls einem Ruf nach Mainz folgend), 
der zuvor in Tübingen zur Wirkung von Vibrationen geforscht 
hatte. Trotz aller Erfolge sah sich das Institut immer wieder mit 
Schwierigkeiten konfrontiert, da die in der Berufungsverein-
barung zugesicherten finanziellen und personellen Mittel nicht 
in geplantem Umfang zur Verfügung gestellt wurden [28, 35, 37]. 
Als es Anfang der 70er Jahre Schwierigkeiten bei der Beschaf-
fung eines tragbaren Oxycon-P-Geräts gab, fand Weichardt 
deutliche Worte gegenüber der Fakultät: „Extremes Beispiel aus 
unserer jüngsten Praxis: ergometrische Messungen bei Masten-

kletterern des Fernmeldeamtes. Es leuchtet 
ein, daß es für den Arzt unzumutbar ist, 
60 m hoch nachzuklettern und auch noch 
exakte Werte abzulesen bzw. zu bedienen“ 
[36]. Mitte der 70er Jahre besserte sich 
die finanzielle Situation des Instituts 
jedoch merklich.

Von der Arbeitsmedizin zum Institut 
für Arbeits- und Sozialmedizin
Zumindest die räumliche Situation des 
Instituts konnte in den 70er Jahren ent-
scheidend verbessert werden, da sich das 
Akademische Rektoramt der Universität 
dazu entschied, die medizinisch-theore-
tischen Institute der Arbeitsmedizin, der 
Tropenmedizin sowie der Anthropologie 
und Humangenetik in den Räumlich-
keiten der Alten Pharmazie unterzubrin-
gen. Der Umzug in das Gebäude in der 

erstes großes Forschungsvorhaben wurden in Tübingen ab 1966 
im Auftrag der DFG toxikologische Untersuchungen durchge-
führt, um zu beurteilen, ob Veränderungen von Werten aus der 
Liste der Maximalen Arbeitsplatzkonzentrationen (MAK) erfor-
derlich sind [28]. Daneben wurden (u. a. in Zusammenarbeit mit 
dem Landesinstitut in Karlsruhe und Werksärzten der Region) 
toxikologische Untersuchungen zur Belastung von Beschäftig-
ten durchgeführt (➥ abb. 8) [28]. Weitere Forschungsschwer-
punkte bestanden u. a. in der „ergonometrischen Bedeutung von 
Arbeitsrhythmusphänomenen, der präventivmedizinischen Bedeu-
tung von Rationalisierungs- und Automatisierungsmaßnahmen 
sowie der Aufhellung von Ursachen und Hintergründen vorzei-
tiger Invalidität und beruflicher Frühschäden“ [28]. Im klinisch-
chemischen Labor des Instituts wurden Blut- und Urinproben 
analysiert (z. B. auf den Gehalt von Trichlorethanol), die ent-
weder vor Ort in der Ambulanz oder in den auftraggebenden 

 Abb. 8:   Prof. Weichardt in seinem büro, anfang 70er Jahre [6]

 Abb. 9:   betriebsausflug mitte der 70er Jahre [6]



10  |  Sonderpublikation  .  50 Jahre universitäre arbeitsmedizin in tübingen

asu arbeitsmed sozialmed umweltmed  50  |  1.2015

zungsverfahren eingeleitet werden sollte: „Entsprechend dem 
Antrag der Universität bestellt das Ministerium für Wissenschaft 
und Kunst Herrn Professor Schmahl zum kommissarischen Leiter 
der Abteilung Arbeitsmedizin […]. Die Bestellung erfolgt in stets 
widerruflicher Weise und wird befristet bis 1. Oktober 1982. Die 
Universität Tübingen wird gebeten, umgehend das Verfahren zur 
Wiederbesetzung der Professur für Arbeitsmedizin einzuleiten“ 
[38]. Da jedoch kein geeigneter Nachfolger gefunden werden 
konnte und Friedrich Schmahl zugleich Rufe nach Gießen und 
an das Bundesgesundheitsamt abgelehnt hatte, wurde ihm im 
folgenden Jahr die Leitung des Tübinger Instituts übertragen 
und er zum C4-Professor für Arbeits- und Sozialmedizin er-
nannt. Schmahl (1936 im rheinländischen Velbert geboren) hatte 
1961 bei Hans Schaefer in Heidelberg promoviert und habili-
tierte 1972 in Gießen im Fach Innere Medizin. 1975 nahm er 
eine Gastprofessur im Fach Innere Medizin und Sozialmedizin 
an der Harvard Medical School in den Vereinigten Staaten an. 
Aus den USA zurückgekehrt begann er – den Impulsen aus der 
Tätigkeit in Harvard folgend – die Facharztweiterbildung bzw. 
Zusatzweiterbildung in Arbeitsmedizin, Sozialmedizin und Um-
weltmedizin bereits in Gießen und setzte diese in Tübingen fort. 
Schmahl erweiterte die Forschungsschwerpunkte des Instituts 
um die Themen kardiovaskuläre Risikofaktoren, Stoffwechsel-
untersuchungen, Ernährungsmedizin sowie interkulturelle Ge- 
sundheitsbildung und -erziehung, womit er grundlegende epi-
demiologische und sozialmedizinische Fragestellungen fest in 
Tübingen verankerte.

Ein Großteil der Forschungstätigkeit des Instituts spielte sich 
in den 80er Jahren im chemisch-analytischen Labor ab, das zu-
nächst von Manfred Korn und ab 1986 von Albert Rettenmeier ge-
leitet wurde. Größere Forschungsprojekte befassten sich hier mit 
dem ungesättigten Kohlenwasserstoff Styrol und seinen Abbau- 

Wilhelmstraße 27 erfolgte 1977 (➥ abb. 10). Im gleichen Jahr 
erreichte Heinz Weichardt die Umbenennung des Instituts in 
Institut für Arbeits- und Sozialmedizin, nachdem das zuständige 
Ministerium Anfang der 70er Jahre die Schaffung einer sozial-
medizinischen Abteilung grundsätzlich genehmigt hatte. Die 
Erweiterung des Instituts um den Bereich Sozialmedizin war 
von Weichardt schon in den 60er Jahren angeregt worden, da 
„die Sozialmedizin […] jeweils in engster Verbindung mit der ar-
beitsmedizinischen Problematik [steht] [und] Arbeitsmedizin ohne 
enge Zusammenarbeit mit der Sozialmedizin […] nicht denkbar“ 
ist [28]. Aufgrund der strukturellen und finanziellen Schwierig-
keiten konnte das Anliegen jedoch nicht umgesetzt werden, 
allerdings bestand im Institut seit 1966 eine arbeits- und so-
zialmedizinische Beratungsstelle. 1979 konnte, verbunden mit 
der Leitung der Abteilung für Sozialmedizin, ein C3-Lehrstuhl 
eingerichtet werden, auf den ein Jahr später Professor Wilhelm 
Friedrich Schmahl berufen wurde. Mit der Emeritierung von 
Heinz Weichardt im Sommer 1981 endete nach mehr als 15 Jah-
ren die Zeit, in der er das Institut in Tübingen aufgebaut, in 
Lehre, Forschung und Praxis etabliert und zu einer respektierten 
und profilierten Lehr- und Forschungseinrichtung für Arbeits- 
und Sozialmedizin entwickelt hatte.

Die Entwicklung des Instituts bis zur Emeritierung  
von Prof. Schmahl (1980–2001)
Nach Weichardts Emeritierung wurde Friedrich Schmahl (seit 
1980 Inhaber der Professur für Sozialmedizin und Direktor der 
gleichnamigen Abteilung des Instituts) 1981 zum kommissari-
schen Leiter der Abteilung Arbeitsmedizin ernannt (➥ abb. 11). 
Schmahl sollte die kommissarische Leitung zunächst für ein 
Jahr übernehmen, da für die Arbeitsmedizin ein Wiederbeset-

 Abb. 10:   institutsgebäude in der Wilhelmstraße 27 in tübingen (seit 1977) [6]

 Abb. 11:   Professor Friedrich W. schmahl, 
direktor des instituts für arbeits- und sozial-
medizin 1982–2006 (Foto: privat)
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ring-Untersuchungen ans Institut schickten. In den 90er Jahren  
stand das Institut im regen Austausch mit verschiedenen Betriebs- 
ärzten, der u. a. durch studentische Exkursionen in die Betriebe 
gepflegt wurde. Die Exkursionen hatten bereits eine lange Tra-
dition am Institut und werden bis heute durchgeführt.

Anders als in den Anfangsjahren unter Professor Weichardt  
war die finanzielle Ausstattung des Instituts bis Ende der 90er 
Jahre ausreichend. Auch unter Professor Schmahl wurde die be-
reits durch Professor Weichardt begonnene erfolgreiche Öffent-
lichkeitsarbeit weitergeführt, indem z. B. zusammen mit dem  
Landesverband Südwest der Gewerblichen Berufsgenossen-
schaften (heute DGUV) arbeitsmedizinische Kolloquien durch-
geführt wurden. Darüber hinaus fanden unter Schmahls Ägide 
insgesamt vier arbeits- und sozialmedizinische Symposien statt, 
die viel zur klinikinternen und externen Sichtbarkeit des Instituts 
beitrugen: 1980 zur Thematik Probleme und Perspektiven der Prä-
ventiv- und Sozialmedizin, 1991 (zu Ehren von Herrn Weichardt) 
die Tagung Probleme der Beanspruchung des Menschen in der 
modernen Arbeitswelt, sowie 1994 und 2001 die Veranstaltungen 
Gefährdungen des Menschen in der heutigen Arbeitswelt. Beispiele 
aus Ländern mit unterschiedlicher industrieller Entwicklung und 
kultureller Tradition und Der Mensch im Umbruch der Arbeitswelt. 
Globalisierung – Rationalisierung – Leistungsanspruch, Letztere 
unter Beteiligung von Carl Friedrich von Weizsäcker. Im Jahre 
2001 wurde Professor Schmahl emeritiert, leitete das Institut 
jedoch aufgrund sich anbahnender „unsicherer Zeiten“ kom-
missarisch bis 2006. Schmahls Verdienst bleibt es, auch sozial- 
medizinische Forschung in Tübingen etabliert zu haben. Darüber 
hinaus förderten die mit hochkarätigen Wissenschaftlern besetz-
ten Symposien das nationale und internationale Ansehen des 
Instituts in Zeiten, in denen (aufgrund des beginnenden demo- 
grafischen Wandels) zunehmend sozial- und arbeitsmedizinische  
Fragestellungen diskutiert wurden. Insgesamt betreute Schmahl 
während seiner Amtszeit drei Habilitanden, die bis heute mit 
dem Institut verbunden sind. Zum einen Albert Rettenmaier 
(1990), der 1996 dem Ruf auf den Lehrstuhl für Hygiene und 
Umweltmedizin nach Essen folgte, weiterhin Manfred Korn 
(1994), der heute bei der BG RCI tätig ist, und schließlich Eli-
sabeth Simoes, die 2008 im Fach Sozialmedizin habilitierte und 
heute eine führende Position am Institut für Frauengesundheits-
forschung und der Stabstelle für Sozialmedizin am Universitäts-
klinikum Tübingen innehat.

Die Zeit des kommissarischen Leitung: 2001–2008
Friedrich Schmahl blieb auch nach seiner Emeritierung noch für 
fünf Jahre kommissarischer Leiter des Instituts, da sich schon 
zur Jahrtausendwende abgezeichnet hatte, dass der Lehrstuhl 
zunächst nicht neu besetzt werden würde. Vielmehr stand für 
mehrere Jahre die Schließung des Instituts zur Diskussion, da 
deutschlandweit offen die Bedeutung der „kleinen Fächer“ und 
damit auch die der Arbeits- und Sozialmedizin für die Hoch-
schulmedizin in Frage gestellt wurde. Vor diesem Hintergrund 
wurde beispielsweise nach der Emeritierung von Prof. Seidel am 
Universitätsklinikum Ulm im Jahr 2005 die dortige Professur für 
Arbeits- und Sozialmedizin nicht wieder besetzt und das dazu- 

produkten sowie dem Metabolismus weiterer Gefahrstoffe (z. B. 
Butoxyethanol). Rettenmeier nutzte bei seiner Labortätigkeit vor 
allem die Möglichkeiten der Massenspektrometrie, die er bei 
Forschungsaufenthalten in den Vereinigten Staaten kennenge-
lernt hatte. Später wurden kleinere Projekte zur Staubbelastung 
durchgeführt, da Kontakte zur Flockindustrie bestanden.

Einen weiteren wichtigen Forschungsbereich stellten Stu-
dien zu Weichmachern dar, die in enger Kooperation mit dem 
Robert-Bosch-Krankenhaus in Stuttgart und dem Margarethe-
Fischer-Bosch-Institut durchgeführt wurden. Aus Forschungs-
arbeiten zum Auftreten von polychlorierten Terphenylen, die 
gemeinsam mit dem Fachgebiet Umwelthygiene am Tübinger 
Hygiene-Institut durchgeführt wurden, ging eine Publikation 
in der hoch angesehenen Zeitschrift Environmental Health Per-
spectives hervor [19]. Daneben wurden Forschungsprojekte zur 
Lärmbelastung bei Grünlandarbeitern und Gesundheitsgefähr-
dungen bei Müllwerkern durchgeführt. Des Weiteren wurden 
Gefährdungen von medizinischem Personal durch chemische 
Substanzen und Narkotika untersucht sowie Untersuchungen 
zum Endotoxin-Schock durchgeführt.

Grundsätzlich war auch die sozialmedizinische Forschung 
eher experimentell ausgerichtet, da die sozialwissenschaftliche 
Dimension im medizinischen Diskurs der 80er- und 90er Jahre 
nur selten berücksichtigt wurde. Ab Anfang der 90er Jahre 
wurde die sozialmedizinische Forschung durch Fragestellungen 
zu kardiovaskulären Risikofaktoren ergänzt, die experimentell 
auch über Fütterungsexperimente mit Nagetieren untersucht 
wurden. 1995 wurde mit der Bearbeitung toxikologischer Frage- 
stellungen an Zellkulturen begonnen und im selben Zeitraum 
das medizinische Labor und der Bereich der medizinischen Be-
gutachtungen weiter ausgebaut.

Anfang April 1997 begann Sibylle Hildenbrand ihre Tätig-
keit am Institut, wo sie (in Nachfolge von Albert Rettenmaier, 
der im September 1996 zum Professur für Hygiene und Um-
weltmedizin und Leiter des Instituts für Hygiene und Arbeits-
medizin am Universitätsklinikum Essen ernannt wurde) die 
Leitung des chemisch-analytischen Labors und im Verlauf auch 
die Funktion der Studien- und Prüfungsbeauftragten übernahm. 
Sibylle Hildenbrand hatte Biologie und Medizin studiert und 
wurde im Jahr 1994 an der Tübinger Fakultät für Chemie und 
Pharmazie im Fach Biochemie promoviert. Im Labor führte Frau 
Dr. Hildenbrand chemisch-analytische Untersuchungen zum 
Azofarbstoff-Metabolismus in Zellkulturen durch und setzte 
u. a. die Forschung zu Phthalat-Weichmachern fort.

Darüber hinaus wurden die Analysen von Schwermetallen 
am Institut fortgeführt bzw. neu implementiert, weswegen um-
fangreiche Untersuchungen zu Blei, Kobalt, Chrom, Mangan 
und anderen Metallen durchgeführt wurden. Auch Messungen 
von Kupfer, später auch von Zink v. a. im Auftrag des Tübinger 
Universitätsklinikums wurden durchgeführt. In einem For-
schungsprojekt über die Kupferspeicherkrankheit Morbus Wil-
son in Kooperation mit dem Physiologischen Institut entstand 
eine hochrangige Publikation in der Zeitschrift Nature Medicine 
[41]. Weitere Auftragsforschung basierte auf der Zusammen-
arbeit mit verschiedenen Betriebsärzten, die Proben aus den von 
ihnen betreuten Betrieben für arbeitsmedizinische Biomonito-
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Seit 2008: Neubeginn und Erweiterung  
um die Disziplin Versorgungsforschung
Zum 1. 4. 2008 wurde Monika A. Rieger zunächst zur kommis-
sarischen Leiterin des Instituts ernannt und im Jahr 2009 auf die 
Professur für Arbeits- und Sozialmedizin berufen (➥ abb. 13). 
Frau Rieger habilitierte im Jahr 2001 an der Bergischen Univer-
sität Wuppertal im Fach Arbeitsmedizin und Arbeitsphysiologie 
(Fachgebiet Arbeitsphysiologie, Arbeitsmedizin und Infektions-
schutz, Prof. Dr. Dr. F. Hofmann) und leitete ab 2004 den Be-
reich Forschung im Kompetenzzentrum für Allgemeinmedizin 
und ambulante Versorgung an der Fakultät für Medizin der Uni-
versität Witten/Herdecke, ab 2007 den Schwerpunkt Arbeitsme-
dizin und Umweltmedizin am dortigen Institut für Allgemein-
medizin und Familienmedizin. Von dort brachte sie als einen 
Forschungsschwerpunkt die Bearbeitung von Fragen der Ver-
sorgungsforschung an der Schnittstelle zur betriebsärztlichen 
Tätigkeit mit nach Tübingen. Dieser wurde im Lauf der Jahre 
konsequent weiterentwickelt. Weitere Tätigkeitsschwerpunkte 
lagen ab 2008 in den Bereichen muskuloskelettale Belastungen, 
psychische Gesundheit in der Arbeitswelt und Erhalt der Ar-
beitsfähigkeit älterer Beschäftigter [23]. Entsprechend war der 
Umbau der chemisch-analytischen Labore zu Räumen erfor-
derlich, die für das neu aufgebaute arbeitsphysiologische Labor 
geeignet sind. In diesem werden muskuloskelettale und psycho- 
mentale Belastungen und Beanspruchungen unter standardi-
sierten Bedingungen erforscht und praxisnahe Untersuchun-
gen durchgeführt. Mit Herrn Dr. rer. nat. Benjamin Steinhilber 
konnte im Jahr 2012 ein bereits sehr erfahrener Nachwuchswis-
senschaftler mit sportwissenschaftlichem Hintergrund für die 
Leitung des Labors gewonnen werden. Neben den arbeitsphy-
siologischen und arbeitswissenschaftlichen Forschungsfeldern 
werden Aspekte der Gesundheitsversorgung an der Schnitt-
stelle zum Betrieb oder der betriebsärztlichen Tätigkeit selbst 
mit Methoden der empirischen Sozialforschung beforscht und 
damit das Spektrum der sozialmedizinischen Fragestellungen 
aus den 90er Jahren deutlich erweitert. Über die Jahre konn- 
ten so die beiden Themenfelder Arbeitsbedingte Belastungen 
– Arbeitsgestaltung und Gesundheitsversorgung für Menschen 
im Erwerbsalter als Forschungsschwerpunkte implementiert 
werden, in denen Projekte aus der Grundlagenforschung, der an-
wendungsorientierten Forschung und der Versorgungsforschung  
bearbeitet werden.

Auch unter Monika Rieger fungieren Betriebsärzte aus dem 
Raum Stuttgart-Tübingen als ein Garant für eine größtmögliche 
Praxisnähe in den arbeitsmedizinischen Lehrveranstaltungen des 
Instituts, indem studentische Betriebsbegehungen oder arbeits- 
medizinische Blockpraktika ermöglicht werden. Arbeitsmedizi-
nische und sozialmedizinische Lehrveranstaltungen stellen ein 
wesentliches Handlungsfeld des Instituts dar, mit dem Ziel der  
Förderung eines vertieften Verständnisses für die Zusammen-
hänge von Arbeit und Gesundheit bzw. Gesellschaft und Ge-
sundheit bei den zukünftigen Ärzten. Über den Aufbau des 
Bereichs Arbeitsmedizin und einer arbeits- und sozialmedizini-
schen Ambulanz entwickelte sich das Institut hierbei auch selbst 
zu einer Weiterbildungsstätte für das Fach Arbeitsmedizin bzw. 
die Zusatzweiterbildung Betriebsmedizin. Der Aufbau und die 

gehörige Institut geschlossen. Neben der möglichen Schließung 
des Tübinger Instituts wurde auch überlegt, das Institut mit 
anderen Einrichtungen zusammenzulegen, z. B. der Toxikologie 
oder der Pharmakologie, oder arbeitsmedizinische Themen-
bereiche in anderen Instituten aufgehen zu lassen. Neben den 
Bestrebungen, das Institut zu schließen, engagierten sich ein-
zelne Mitglieder der Tübinger Fakultät für Medizin jedoch auch 
für dessen Erhalt. So nahm der damalige Dekan der Medizi-
nischen Fakultät, Prof. Dr. med. Claus Claussen, Kontakt zu Be-
triebsärzten in der Region Stuttgart auf, mit dem Ziel, mittels 
finanzieller Unterstützung durch ein Unternehmen oder einen 
Unternehmensverband eine Stiftungsprofessur für Arbeits- und 
Sozialmedizin einzurichten [42]. In der Folge konnte bereits im 
Jahre 2003 ein Kooperationsvertrag zwischen Universität, Kli-
nikum, Fakultät und dem Verband der Metall- und Elektroindu- 
strie Baden-Württemberg e.V. (Südwestmetall) abgeschlossen 
werden, der den Fortbestand des Instituts sicherte. Ein Ziel des 
Kooperationsvertrags war die enge Zusammenarbeit zwischen 
der betrieblichen Praxis und der Wissenschaft. Als zukunfts-
gerichtete Forschungsfragen wurden im Vertrag u. a. folgende 
Gebiete definiert: psychomentale Belastungen in der Arbeits-
welt, die gesundheitlichen Auswirkungen von Nanopartikeln, 
betriebliche Gesundheitsförderung und Prävention sowie ein 
umfassend angelegtes Gesundheitsmanagement [21].

Auch wenn die Kooperation den Fortbestand des Instituts 
sicherte [15], wurde die Entscheidung zur Einrichtung einer Stif-
tungsprofessur im Verlauf auch immer wieder kritisch gesehen 
[16, 25]. Nachdem das im Jahr 2004 begonnene Berufungsver-
fahren zur Besetzung der Stiftungsprofessur ergebnislos verlief, 
wurde Frau Dr. Hildenbrand am 1. November 2006 die kommis-
sarische Geschäftsführung des Instituts übertragen (➥ abb. 12). 
Diese hatte sie bis zum 31. März 2008 inne. Wenngleich es in 
der Zeit nach der Emeritierung von Prof. Schmahl gelang, den 
Fortbestand des Instituts zu sichern, brachte die Zeit der Vakanz  
der Professur doch große Herausforderungen mit sich. Zahl-
reiche Stellen wurden abgebaut, etwa indem Zeitverträge nicht  
mehr verlängert oder Mitarbeitende klinikintern versetzt wur- 
den [16]. Zuletzt bestanden nur noch 1,5 Wissenschaftlerstellen 
am Institut, so dass in dieser Zeit nur wenig Forschung betrieben 
werden konnte. Die Arbeit der verbliebenen Mitarbeiter kon- 

zentrierte sich auf die Durch-
führung der Lehre, wie Hil-
denbrand selbst rückblickend 
darlegt: „[…] das Wichtigste 
war einfach, dass die Studenten 
ihr Studium richtig zu Ende 
bringen konnten. Das heißt, 
wir haben uns konzentriert auf 
die Lehre […], dass hier die [In-
stituts]Verwaltung weiterging 
und wir nicht unter die Räder 
kamen.“ Trotz dieser schwieri-
gen Situation gelang es in den 
Jahren der kommissarischen 
Leitung, den Erhalt des Insti- 
tuts nachhaltig zu sichern.

 Abb. 12:   dr. sybille hildenbrand, 
kommissarische geschäftsführerin  
2006–2008 (Foto: privat)



Sonderpublikation  .  50 Jahre universitäre arbeitsmedizin in tübingen  |  13

asu arbeitsmed sozialmed umweltmed  50  |  1.2015

Somit präsentiert sich das Institut im Jahr des 50-jährigen 
Bestehens als gut mit der Praxis verzahntes Forschungsinstitut, 
in dem nicht zuletzt aufgrund vielfältiger Drittmittelprojekte 
wieder 17 Wissenschaftler beschäftigt sind (u. a. Ärzte, Sozial-
wissenschaftler, Ingenieure, Sportwissenschaftler) und Projekte 
bearbeiten, in denen die durch den demografischen Wandel 
und die Anforderungen der Globalisierung geprägte Situation 
in der betrieblichen Praxis Berücksichtigung findet. Es ist zu 
wünschen, dass das Institut mit den beiden Forschungsschwer-
punkten Gesundheitsversorgung für Menschen im Erwerbsalter 
und Arbeitsbedingte Belastungen – Arbeitsgestaltung, einer star-
ken Betonung der Lehre, eigener Expertise im Bereich arbeits- 
und sozialmedizinischer Dienstleistungen und einer breiten 
Vernetzung mit der betrieblichen Praxis gut aufgestellt ist für 
eine erfolgreiche Zukunft.

Danksagung: Die Autoren danken den Archiven, den Gesprächs-
partnern, die für Interviews zur Verfügung standen, dem Kurato-
rium des Instituts, das die Idee zur Aufarbeitung der Geschichte 
unterstützte, sowie insbesondere dem Gentner Verlag, Herrn 
Reisch, für die großzügige Unterstützung dieser Publikation.  
Die Arbeit des Instituts für Arbeitsmedizin, Sozialmedizin und 
Versorgungsforschung Tübingen wird finanziell unterstützt 
durch den Verband der Metall- und Elektroindustrie Baden-
Württemberg e.V. (Südwestmetall).
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